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Kapitel 11

Konfigurationswissen:

Progression versus Regression als Bewältigungsformen

Zusammenfassung Teil 2

Funktionsanalyse von Progression und Regression

REGRESSION: Verlust des Einflusses hochinferenter Systeme auf elementare Systeme. 

· mangelnde Verfügbarkeit des Extensionsgedächtnisses bzw. des Fühlens bei Bewältigung von Affekten da dieses System mit der Fähigkeit vebunden ist, Affekte zu regulieren.

PROGRESSION: beteiligt an den komplexen Repräsentationen des Fühlens. 

· Vermittlung einer höheren Form der Aggregieung von Erlebnisinhalten 

· Beteiligt an höheren Formen von Gedächtnis (z.B. hochdifferenzierte selbsterlebte Episoden), Selbst und Bewußtsein, die auf besonderen Formen erlebter Kohärenz beruhen.

Nuerobiologische Grundlage dieses Systems, das so etwas wie kohärente Komplexe, also umfassende Kontextrepräsentationen vermittelt und das gleichzeitig an der Herabregulierung negativer Affekte beteilgt ist der Hippocampus, desse Arbeitsweise mit dieses beiden Funktionsweisen übereinstimmen.

Kognitive Funktionen des Hippocampus

Der Hippocampus als „Kognitive Landkarte“ (seine Funktionen):

(1) Vergleichsoperator: vergl. Informationinput mit gespeicherten Informatinen, bei Diskrepanz an entstehender Angst beteiligt

(2) Räumliche Orientierung

(3) Einspeichern und Erinnern erlebter Episoden und des „deklarativen Wissens“

(4) Konditionierung von emotionalen  und motorischen Reaktionen aus zusammengestzten Stimuli

· große Assoziationsleistung

Konfigurationsbildung: Der Hippocampus fügt nicht einfach viele Einzelelemente zusammen, sondern tut dies strukturiert und organisiert: da er die Bildung integrierter Repräsentationen (also zueinander in Beziehung stehender) unterstützt, muss er die Relationen zwischen den zahlreichen Elementen kodieren und somit Reizkonfigurationen bilden. Erinnere: neuronale Netzwerke zur parallelen Verarbeitung der Einzeleindrücke, allerdings muss die Verknüpfung zur Generierung landkartenählicher Momentaufnahmen viel schneller sien als die allmähliche Veränderung von Verknüpfunggewichten in neuronalen Netzen. 

Neurobiologische Grundlagen: Große Geschwindigkeit im simultanen Stiften vieler neuer Assoziationen durch Langzeitpotenzierung (LTP)!: Erinenere: NMDA receptor mit Mg-blocker im Ionenkanal: Aktivierung einer Synapse durch tetanisch Reizung (legandgated) PLUS GLEICHZEITG Depolarisierung eines postsynaptischen Neurons (voltagegated)-> EPSP, das lange anhält. Die Langzeitverfügbarkeit ist eine Vorraussetzung dafür, dass eine Langzeitspeicherung eines komplexen Ereignisses, für dessen Enkodierung viele Assoziationen gebildet werden müssesn, noch lange unterstützt werden kann, bis es endgültig ins LTM eingespeichert ist (Konsolidierung). Die Assoziationsleistung des HC wird begünstigt, wenn die Stimulatione der NMDAreceptors in der Frequenz seines natürlichen Theta-Rhythmus erfolgt.

Vorhersage, Vergleich, Inkongruenz: Nicht nur Assoziationsleistung ist wichtig für den integrierten Überblick über alle Informaionen, sondern auch die ständige Entscheidung , über Aufnahme vom Information ins Gesamtild (Vergleichsoperator) durch kontinuierlichen Vergleich von Input und gespeicherter Information.

Kuhl: Verbindung von OES und Diskrepanzsensitivität: negativer Affekt, der nicht herabreguliert weden kann aktiviert die unstimmigskeitsensitive OE -> erhöhte Aufmerksamkeit für unerwartete Objektwahrnehmung. 

Die mit großem Stress verbundene erhöhte Koritsolkonzentration führt zu einer Hemmung des Hippocampus wodurch hochinferente Prozesse weniger in der Lage sind, elementare Prozesse zu modulieren.

Konsolidierung: Der Hippocampus spielt eine enetscheidende Rolle bei der Unterstützung von integrativen Gedächtnisleistungen: er ist beteiligt an Konsolidierung der Enkodierung erlebter Episoden oder Konfigurationen. Wird der Hippocampus entfernt, ist das System nicht mehr in der Lage, umfassende konfigurative Assoziationen so zu bilden und so zu behalten, dass das Material in einem expliziten Gedächtnistest wieder abufbar ist, hinreichend lange vor dem Verlust stattgefundene Ereignisse werden problenlos erinnert.

Auslösung durch Neuigkeit: Eine Bedingung für die Aktivierung des Hippocampus ist das Neuigkeitsprinzip: Neuigkeit unterstützt das Lernen willkürlicher Assoziationen, auch ohne dass die betreffende Erfahrung bewußt erlebt wurde. Dies könnte darauf hinweisen, dass der Hippoacmpus nicht unbedingt auf vorhandene Schemata im LTM angewiesen ist. Hier ist die Verbindung zwischen konfigurationsstiftenden kognitiven Funktionen der Hippocampus und der Systemebene 4, dem Umschalten zwischen progressiver und regressiver Steuerungsform.

Akkomodation: Akkomodation besteht in der in der raschen und mehr oder weniger grundlegenden Veränderung bestehender Schemata, die durch Integration bislang noch nicht verbundener Wissensinhalte zustande kommt („Umstrukturierung“). Die an die Funktion des Hippocampus gebundene akkomodative Lernform findet statt, wenn eine unbekannte Assoziation in EINEM Schritt eingeprägt werden soll. Merkmale:

(1) diskontinuierliche rasche Leistungssteigerung (im Unterschied zu graduellen Veränderungen synaptischen Gewichte beim assimilativen Lernen)

(2) neuigkeitsabhängiges Lernen

(3) qualitative Umstrukturierung von vorhandenen Schemata

Durch Akkomodation werden die vom Hippocampus bedienten neocorticalen Systeme unterschiedssensitiver. 

Emotionsregulierende Funktionen des Hippocampus 

Nur bei intaktem Hippocampus ist es möglich, zu lernen, bei Auftreten eines Reizkomplexes die emotionalen oder motorischen Reaktion, die bei Präsentation jeden einzelnen Reizes auftritt, zu hemmen.

Umgewöhnung: Auch andere Lernphänomene sind vom Hippocampus abhängig, da bei ihnen die Modulation einfachen Assoziationen durch Reizkonfigurationen eine Rolle spielt. Durch den Hippocampus kann die Konfiguration aus aktuellen Kontext und dem neuerdings richtigen Reiz rasch gelernt  und die alte Reaktione gehemmt werden.

(emotionale) Generalisierung: Durch den Hippocampus können Reaktionen, die durch Reize ausgelöst werden, die einem konditionierten Reiz ÄHNLICH sind, schneller unterdrückt werden. Somit wird Übergeneralisierung vermieden.  Im Unterschied zur emotionalen Generalisierung meint kognitive Generalisierung die Fähigkeit, simultan auf viele, auch auf entfernte Assoziationen zugreifen zu können. Diese Fähigkeit wird durch den Hippocampus möglicherweise sogar unterstützt.

Doppelte Progression: Affekthemmung und Cortisolredjuktion

Die emotionsregulierende Funktion des Hippocampus besteht darin, dass durch elementare Objektwahrnehmung ausgelöste Reaktionen aufgrung konfigurativer (hochinferenter) Repräsentationen gehemmt werden können. Diese Funktion wird außerdem durch die cortisolreduzierende Wirkung unterstützt, die mit der Aktivierung des Hippocampus vebunden ist (Cortisol wird unter Stress durch Hormone produziert). Eine Hemmung des Hippocampus verhindert also nicht nur, dass einfache emotionale Reaktion durch komplexe Repräsentation gehemmt wird, sondern unterbricht auch die Dämpfung der zentralnervösen Cortisolkonzentration.

Zusammenfassend: Die Bedeutung der zentralen Konfigurationsbildung reicht von der Hemmung emotionaler Reaktionen auf einzelne Reize im situativen Kontext bis zur Bildung integrierter Selbstrepräsentationen.

Stressabhängigkeit der Hippocampusfunktion
Während niedrige Cortisolkonzentration den Hippocampus aktivieren, führen hohe Konzentrationen zu seiner Hemmung. Zwei Rezeptoren im Hippocampus haben verschiedene Affinitäten für Cortisol: der erste wird schon bei geringem Stress stark besetzt (hohe Affinität), der andere erst bei viel Stress (geringe Affinität). Ist der Hippocampus aufgrund von Kindheitstraumata geschädigt oder wegen akuter Überlastung gehemmt, so kann er Cortisol nicht mehr herabregulieren und die Cortisolkonzentration steigt schon bei leichtem Stress so sehr, dass gleich der zweite Rezeptor aktiviert wird und die Hippocampusaktivität noch weiter gehemmt wird -> die Person neigt zu Regression.

Wodurch die erhöhte Ermüdbarkeit bei erhöhter Regressionsneigung? Durch stressbedingte Ausschüttung von Glukokortikoiden ist der Glukose-Transport durch die Blut-Hirn-Schranke gehemmt. Glukose ist wichtig für die LTP-Bildung. Hingegen fördern Glukokortikoide die Glukose-Versorgung bei moderater Konzentration, wenn Stress als Herausforderung empfunden wird (handlungorientiert). Der Hippocampus ist also unterhalb einer kritischen Schwelle der Stresssensitivität aktiviert, oberhalb davon gehemmt. Wo die Schwelle liegt, hängt von den beiden erwähnten Rezeptoren ab.

Differenzierung von Ängstlichkeit und Angstbewältigung: Ängstlichkeit und Neurotizismus sind verbunden mit erhöhter Sensibilität für negativen Affekt bzw. Erregung und sagen noch nichts über die Form der Bewältigung aus, die sowohl angstvermeidend als auch handlungsorientiert sein könnte. Viel Ängstlichkeit und Besorgnis heißt nicht, dass diese nicht kontrolliert werden kann. Separierun von Sensibilität und Bewältigung kann sogar neurobiologisch erklärt werden: Durch die Fähigkeit des Hippocampus, auch bei hoher Belastung aktiv zu bleiben, wird nicht nur die Gegenregulation des Belastungserlebens (Herabregulierung negativen Affekts) bei der willentlich steuerbaren, umsichtig-handlungsorientierten Form der Stressbewältigung ermöglicht, sondern außerdem eine Intesivierung der kognitiven und volitionalen Leistung um den Überblick über innere und äußere Kontexte zu behalten.           

Körpeliche Auswirkungen erhöhter Stressreaktionen (Cortisolkonzentration)

Heute gibt es keinen Zweifel mehr daran, dass Organerkrankungen und körperliche Fehlfunktionen psychosomatische Symptome haben können. Aber wie lassen sich die Vermittlungsprozesse erklären? Es ist inzwischen eideutig, dass eine stressbedingte Erhöhung der Cortisolkonzentration neben den beschriebenen Regressionsphänomenen auch zu einer Erhöhung kardiovaskulären Tonus und zu einer Energiemobilisierung kommt da mehr Glukose vorhanden ist. Andererseit kommt es zu einer Hemmung des Immunsystems, von Wachstums- und Verdauunudprozessen sowie von Sexualfunktionen. Die meiste Energie wird dabei für die Abwendung akuter Gefahr bereitgehalten. 

Konkrete Symptome: Impotenz, Libidoverlust, Magengeschwürbildung, chronischer Hypertonus, chronische Müdigkeit, Diabetes, Myopathie, Infektionskrankheiten

Die vorübergehende Stiegerung der durch den Hippocampus vermittelten Leistungen kann bei Dauerstress in ein Absterben immen größerer Neuronenverbände im Hippocampus umschlagen. Tatsächlich besteht für Sensibilisierer ein größeres Erkrankungsrisiko und wurde eine erhöhte Rate von therapiebedürftigen psychischen Symptomen bei Sensibilisierern und Lageorientierten gefunden. 

Zusammenfassung: Der Hippocampus hat alle Funktionsmerkmale, die Kuhl dem konfigurationsstiftenden System der 4. Persönlichkeitsebene zuschreibt, welches, solange es funktionstüchtig ist, den Regressionsmodus vermeidet:

(1) Vermittlung von Leistungen, die von der Ad-hoc-Bildung umfangreicher, konfigurativer Assoziationen abhängt (z.B. episodisches Gedächtnis)

(2) Seine Aktivierung ermöglicht Modulation emotionaler Reaktionen durch konfiguratives (hochinterferentes) Wissen

(3) Seine Aktivierung führt durch Gegenregulationsmechanismus zu Reduktion der Cortisolkonzentration

(4) Seine Aktivierung steigt bei moderatem Stress und entsprechenden Erhöhungen der Cortisolkonzentration

(5) Seine Aktivität wird jenseits einer individuumsspeziefischen kritischen Stresskonzentration gehemmt -> Beeinträchtigung der kognitiven und emotionsregulierenden Funktionen

(6) Erhöhte Cortisolkonzentration führt zu körperlichen Beschwerden (psychosomatische Erkrankungen)

(7) Dauerstress kann strukturelle Schädigung verursachen, so dass Schranke, die Hemmung des Hippocampus bestimmt, herabgesetzt wird

(8) Wachstumspotential (gewisse Neuroplastizität), das von Beanspruchung durch entsprechende Aufgaben bhängt

Kindheitsstress und Cortisol

Eine Langzeitstudie mit Kindern von Flinn & England zeigte 1995, dass schwerer Streit in der Familie, übermäßige Bestrafung, fiebrige Erkältungen und starke Veränderungen (Umzug) die Cortisolkonzentration erhöhen. Des weiteren fand man erhöhte Cortisolwerte in Familien mit alleinerziehenden Müttern, mit Stiefeltern oder Nichtverwandten und besonders wenn Stiefgeschwister in der Familie waren. Diese Befunde bestätigen den Verdacht, dass solche Bedingungen das Risiko einer verringerten Funktionstüchtigkeit des Hippocampus erhöhen. 

Emotionale Dialektik und persönliches Wachstum

Obwohl nach der bisherigen Beschreibung der progressive Steuerungsmodus eindeutig der „reifere“ und adaptivere zu sein scheint, werden doch beide gleich wichtig, wenn man nicht nur momentane Leistung betrachtet, sondern die Entwicklung aller durch das konfigurationsbildende System bedienter Systeme. Dazu muss unterschieden werden zwischen kognitiven Funktionen und handlung- sowie emotionsregulierenden Funktionen.Während man sich an konsolidiertes Wissen erinnern kann , ohne dass der Hippocampus aktiv sein muss, scheint die Modulation von Emotionen und Handlungen durch konfiguratives Wissen die Intaktheit und Aktivierung des Hippocampus zu erfordern. Deshalb reicht der strukturelle Ansatz nicht aus, um Emotionsbewältigung und Handlungregulation zu erklären: die Erfassunf von Emotionen und Kognitionen sagt noch nichts über deren Bewältigung oder folgende Handlungen aus. Konsolidiertes Konfigurationswissen kann unter Umständen auch unter Stress angerufen werden, die Steuerung der Emotionen aufgrund solchen Wissens unter Stress ist aber beeinträchtigt, sobald die Hippocampusaktivität gehemmt ist. Bref: sein Problem kennen heißt nicht, sein Problem lösen können.

Zusammenfassung: Bewältigungsverläufe

Das zentrale Kriterium bei psychologischen Stresswirkung ist die Frage, ob parallel-holistische (konfigurationsrepräsentierende) Systemleistung gehemmt wird. Auf neurobiologischer Ebene ist dies abhängig von der Stimulation des ersten bzw. später eben des zweiten cortisolabhängigen Rezeptortyps im Hippocampus: Solange der erste Rezeptortyp aktiviert ist, werden hochinferente, ganzheitliche Funktionen gebahnt, das Stressniveau wird herabreguliert. Spricht der zweite Rezeptortyp an, werden ganzheitliche Funktionen und der mit der Hippocampusaktivität verbundenen Cortisolreduktionsmechanismus gehemt.

Sensibilisierer: gerät bereits bei geringer Stressbelastung in Inhibitionsbereich, bei höherer Stressintensität jedoch vergleichsweise geringe Beeinträchtigung, da gemachte belastende Erfahrungen nicht integriert, sondern isoliert wurden.

Beschöniger: höhere Anfangsstabilität als Intellektualisierer durch anfängliche ganzheitlich-holistische Leistungen, weil positiver Affekt ganzheitliche Verarbeitung fördern soll, aber geringere Endstabilität, da beim Intellktualisieren durch die Hemmung des positiven Affekts („Heruntespielen“) die Reaktion auf schmerzhafte Erfahrungen noch länger verhindert werden kann, als durch den Einsatz positiven Affekts.

Aktionisten: durch die Flucht in die Handlugsbahnung, die durch anreizunabhängige Verhaltensbahnung vermittelt wird, ist eine ganzheitliche Verarbeitung zu Beginn hier unwahrscheinlich, da ja sowohl positiver als auch negativer Affekt vermieden werden.

Auseinandersetzer: zeigen hohe Anfangsensibilität, da Bereitschaft zur Konfrontation mit belastenden Erlebnissen und erst ab bestimmtem Stressniveau kommt es zur hohen Endstabilität.

Emotionale Dialektik: Psychobiologische Korrelate und gesellschaftliche Implikationen

Die Rolle des flexiblen Gleichgewichts zwischen Aktivierung und Hemmung des Hippocampus: Die Abschaltung der konfigurativen Repräsentationen hängt möglicherweise oft damit zusammen, dass das konfigurationsbildende System gerade neue Konfigurationen bildet (Ich überhöre etwas, weil ich gerade sehr auf etwas anderes konzentriert bin). Neurobiologischer Hinweis: Zwischen konfigurationsspeichernden und konfigurationsbildenden Menchanismen zeigt sich häufig eine Phasenumkehr.
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